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Lesepredigt

Ostermontag – Lesejahr C (28. März 2016)
L1: Apg 2,14.22-33                   L2: 1 Kor 15,1-8.11                 Ev: Lk 24,13-35
Liebe Brüder und Schwestern,

wenn durch Enttäuschung oder Versagen das eigene Leben in eine Krise gerät, fällt es vielen schwer, umgehend wieder zur Normalität des Alltags zurück zu kehren.

Bei Problemen am Arbeitsplatz oder Streitigkeiten in einer Beziehung, sehnt sich so mancher der Betroffenen nach einem Tapetenwechsel. Schließlich braucht es Zeit, das Erlebte für sich verarbeiten zu können. Der räumliche Abstand kann begünstigen, wieder auf andere Gedanken zu kommen, Klarheit zu schaffen oder einfach neue Kraft zu tanken.

Gerät das Leben durch einen schmerzlichen Verlust, etwa durch den Tod des geliebten Partners, gänzlich aus den Fugen, sitzt der Schmerz tief und die Trauerbewältigung fordert ihren Raum.

Zahlreiche Hinterbliebene können sich zunächst nicht vorstellen, alleine in der gemeinsamen Wohnung zu bleiben. Zu vieles erinnert an die Zeit mit dem nun verstorbenen Partner, der schon jetzt sehr vermisst wird. Die Betroffenen spüren zunehmend, dass sich soeben ein Kapitel ihres Lebens schließt und es nicht mehr so weiter gehen wird wie bisher. Sie merken, dass es Zeit wird, noch einmal aufzubrechen.

Auch das Leben der Jünger Jesu war in den vergangenen Tagen wieder einmal vollkommen umgekrempelt worden. 

Erst hatten sie sich von ihm begeistern und beflügeln lassen. Voller Neugierde und Enthusiasmus hatten sie damals bei ihrer ersten Begegnung mit Jesus alles stehen und liegen lassen und waren ihm gefolgt. 

Sie folgten ihm in ein Leben an der Seite der Armen, der Kranken und all jener, die nicht mehr salonfähig waren. Sie erlebten Jesus als einen, der nicht müde wurde, von und mit Gott, seinem Vater, zu reden. Er machte den Menschen erfahrbar, wie gut es der Herr mit ihnen meint. 

Seine Freundinnen und Freunde kannten allerdings auch die aufbrausende, rebellische Seite Jesu. Vielen tat es gut zu sehen, wie er Kritik am System übte, den Obrigkeiten die Stirn bot und längst überfällige Reformen einforderte. Mancher sah in Jesus schon insgeheim den Messias, der Land und Leute endlich befreien würde.

Diese Hoffnungen fanden ein jähes Ende, als Jesus verhaftet und zum Tode verurteilt wurde. Sein Leiden und Sterben am Kreuz hatten die beiden Jünger nicht mit angesehen. Sie hatten sich versteckt und waren schließlich geflohen. Als Anhänger eines wegen Hochverrates Verurteilten, war es für sie gefährlich geworden auf Jerusalems Straßen. 

Nun da Jesus gestorben war, ist das Leben der Jünger aus der Bahn geworfen. Ihr Schmerz sitzt tief, denn sie vermissen den geliebten Freund. Sie brauchen Zeit, um zu begreifen, was da geschehen ist. 

Sie brauchen einander, um zu reden und sich die gemeinsamen Erlebnisse mit Jesus in Erinnerung zu rufen. Sie suchen das Gespräch miteinander, weil sie vielleicht auch das schlechte Gewissen plagt und sich ihnen die Frage stellt, ob sie nicht hätten helfen können. Ob es zu rechtfertigen ist, dass sie ihren Freund im Stich gelassen haben.

Die beiden Jünger wollen nicht länger in Jerusalem bleiben. Zu vieles dort erinnert sie an die Schrecken der letzten Tage. Außerdem spüren sie, dass es Zeit wird, aufzubrechen, ihrem Leben wieder eine neue Richtung zu verleihen.

So gehen sie gemeinsam nach Emmaus und reden und weinen miteinander.

Sie wissen nicht, dass die Frauen, die in den frühen Morgenstunden zum Grab gegangen waren, Zeuginnen der Auferstehung wurden. 

Sie ahnen nicht, dass Jesus den Tod überwunden hat und zu neuem Leben kam.

Sie merken nicht, dass der Auferstandene selbst schon mitten unter ihnen ist. 

Dass er ihren Weg begleitet, ihnen in ihrer Trauer zuhört und alle Tränen trocknen will.

Im Schlüsselerlebnis des Brotbrechens, als ihnen die Augen aufgehen und sie ihn erkennen, fangen die Jünger an zu begreifen, dass die Zusage Jesu wahr ist: Wir glauben doch nicht an einen „Gott von Toten, sondern von Lebenden; denn für ihn sind alle lebendig.“ (Lk 20,38b) Seine Verbundenheit trägt, auch über die Grenzen des Todes hinweg.

Menschen, deren Leben in einer Krise steckt, die auf der Suche nach einer neuen Richtung im Leben sind, deren Blick von Trauer getrübt ist – ihnen ist es oftmals nicht möglich zu erkennen, dass sie nicht alleine sind. Dass der, der alle Tränen trocknen will, sie auf ihrem Weg begleitet.

Für ein Schlüsselerlebnis, wie es die Jünger in Emmaus hatten, braucht es ebenso deutliche Zeichen: Vielleicht ein Gespräch mit echter Anteilnahme, geschenkte Zeit des geduldigen Zuhörens, eine Umarmung, geteiltes Brot. 

Dann können wir Zeuginnen und Zeugen einer Auferstehung werden und spüren: Verbundenheit trägt!
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